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Vorwort

Die Tätigkeit der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich war in den ersten
Jahrzehnten nach ihrer Gründung (1832) aufs engste mit der Archäologie
verbunden, insbesondere mit dem Ausgraben, Sammeln und der wissenschaftlichen

Bearbeitung der «Vaterländischen Alterthümer» des Kantons Zürich.
Man übertreibt gewiss nicht, wenn man feststellt, dass diese Aktivitäten, und
insbesondere die daraus entstandenen Publikationen, die schweizerische
Wissenschaftsgeschichte bis um die Jahrhundertwende massgeblich mitgeprägt
haben. In diesem Zusammenhang sei etwa daran erinnert, dass für den Entscheid
des Bundes, das geplante schweizerische Landesmuseum in Zürich zu errichten,
die durch die Gesellschaft 1889 beschlossene Übergabe von über zwölftausend

Sammelobjekten eine ausschlaggebende Bedeutung hatte.
Es darf daher als Glücksfall bezeichnet werden, wenn wir heute mit der

Veröffentlichung vorliegender Arbeit in der Reihe unserer Neujahrsblätter die
Gelegenheit erhalten, für einmal wieder in die ursprüngliche Domäne
zurückzukehren. Der Autor, Dr. Walter Drack, hat sich, insbesondere durch sein

langjähriges Wirken als Leiter der Kantonalen Archäologie und Denkmalpflege
(ab 1957), längst über die Grenzen der Schweiz hinaus den Ruf beachtlicher
Kompetenz erworben. Erneut ist ihm jetzt die Entdeckung einer eigentlichen
Forschungslücke zu verdanken: Erstaunlicherweise wurde nämlich bisher über
die Geschichte des Wasserhahns, eines längst alltäglich gewordenen und un-
reflektiert benützten Gegenstandes, recht wenig geschrieben. Wesentliche
Feststellungen und Beobachtungen sind noch im 19. Jahrhundert gemacht worden
(dies gilt ebenso für einige seither immer wieder unbesehen weitergegebene
Irrtümer). Immerhin handelt es sich bei dem Thema um ein faszinierendes Stück

Technikgeschichte, wozu in unserem Fall auch die Rolle gehört, die dieses

streng funktionale, jedoch häufig mit ästhetischen Komponenten bereicherte
Metallstück für den täglichen Gebrauch, etwa bei Wasserleitungen und öffentlichen

Brunnen, in Gaststätten und Weinkellern, eine Zeitlang aber auch für
kirchliche Zwecke (in Sakristeien u.a.) spielte. Nicht unberücksichtigt durften
ausserdem Fragen der Terminologie bleiben.

Für die vorliegende Darstellung hat der Verfasser in aufwendiger Detailarbeit
das über viele Orte zerstreute Material zusammengetragen und es mit Beispielen
aus weiten Teilen Europas ergänzt. Das Resultat zeugt vom Sinn für das technische

Detail ebenso wie von der Weite des Blicks auf die grossen Zusammenhänge.

Dass sich 1997 die Mitgliedschaft des Autors in unserer Gesellschaft zum
55. Mal jährt, vor allem aber, dass er im selben Jahr seinen 80. Geburtstag feiern
kann, ist für uns zusätzlich Anlass zu Dankbarkeit und Glückwünschen.

Werner Widmer
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